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Steines iiberein. Die in Finnland am Imatrafall des.Voxa vor-
kommenden Steine „bestehen fast zur Hälfte aus kohlensaurem
Kalk, außerdem ans Sand und Ton und haben sich innerhalb eines
grauen, sandigen Schiefertones durch Konzentration des Kalkes
gebildet".

Die Gmünder Steine, deren Entstehung zweifellos eine
gleiche ist, werden von einem grauen, sandigen und stark ab-
färbenden Mergel zusammengesetzt, der mit IIC1 lebhaft aufbraust
und auf dem erdigen Querbriieli kleine Glimmerschüppchen, sowie
sehr sparsame Reste organischer Substanz erkennen läßt.

Aus Karaten, hat F. S e e l a n d " ) ähnliche Gebilde von
Oberhof im ]Vletnitztak> beschrieben. Dr. R. 0 a iva v a 1.

Literaturberichte.
D r . P . B r o h m e r : „ F a u n a v o n D e u t s c h l a n d . E i n

B e s t i m m u n g s b u c h u n s e r e r h e i m i s c h e n T i e r-
w e l t . Mit 912 Abb. im T<J\t und auf Tafeln. Quölle & Meyer,
Leipzig, 1U14. Mk. 5.—.

Der Herausgeber hat unter Mitarbeit bekannter Fachleute
ein sehr handliches und reichhaltiges Bestimmungswerk ge-
schaffen. Berücksichtigt sind nur heimische Tiere. Die Meeres-
fauna blieb fort, wodurch bedeutender Raum für die übrige Tier-
welt gewonnen Avurde. So kommt es, daß die kleine „Fauna" in
vieler Beziehung bedeutend reichhaltiger ist, als die veraltete,
übrigens kaum mehr erhältliche „Synopsis" von Leunis. Die
Wirbeltiere, Schwämme, Nesseltiere und Weichtiere wurden voll-
ständig, die anderen in Auswahl aufgenommen. Jede Gruppe
wurde von einem Fachmann ausgearbeitet; manche dieser Grup-
pen sind zum erstenmal zeitgemäß in diesem Buche zusammen-
gestellt. Daß sich bei dieser Arbeitsteilung keine ganz strenge Ein-
heitlichkeit ermöglichen ließ, ist begreiflich. Tingleichmäßigkeiten
in der Bearbeitung und auch in der Nomenklatur werden sich bei
der Benützung an verschiedenen Stellen ergeben. Den Vögeln ist
eine Bestimmungstabelle nach den Vogel stimmen beigegeben,
welche (mit Auslassung gewisser, sonst gut bekannter oder
schweigsamer Arten, sowie der Nachtvögel) das Arbeiten er-

2) Carint l i ia 1877, S. l(j.:>,.
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leichtern wird. Auffällig ist, daß bei deii Vögeln bei manchen
Arten der Autorname beigefügt ist. bei anderen nicht. Die zahl-
reichen Abbildungen sind gut und klar. Alles in allem ist die
Herausgabe eines solchen Bestimmuiigswerkes sehr zu begrüßen;
es ist derzeit das einzige moderne Taschenbuch der deutschen
Gesamtfauna und auch für das österreichische Gebiet gut brauch-
bar, wenn naturgemäß auch manche Formen (z. B. die Sandviper)
fehlen. ' Dr. B e n d 1.

Dr. Friedrich Z a c h e r : „Die Geradflügler Deutsch-
lands und ihre Verbreitung." -Jena, G. Fischer, 1017.
:>Nr> Seiten, 1 Yerbreitungskarte.

Dieses Buch verdient schon deshalb kurze Besprechung, weil
es als ]V1 n s t e r der tiereeographischen Bearbeitung einer Gruppe
von Kerbtieren bezeichnet werden kann. Außerdem ist K ä r n t e n
in dem Werke nach den seinerzeit vom Referenten gemachten
Angaben („York d. Zool.-bot. Ges.". Wien, 1010) vielfach heran-
gezogen.

Tu der besonders lesenswerten „allgemeinen Einleitung" ist
zunächst der A r t b e g r i f f kritisch untersucht, wobei die Ab-
hängigkeit der Färbung besonders der Feldheuschrecken von
ökologischen Faktoren, der Parallelismus der Färbungsabweichun-
gen b'ei einer Reihe von Formen betont wird. Verhältnisse, die im
letzten Jahrzehnt von Schirmer, Ramme, Ebner. Karnv und für
Kärnten vom Referenten („Oarinthia I I" . 1911") unabhängig von-
einander mit ähnlichen Ergebnissen untersucht wurden, wie sie
von Morse und von Yestal auf amerikanischem Boden gewonnen
wurden. Auch die Untersuchung der flugunfähigen und flug-
fähigen ITousehreckcnformen zeigt Analogien auf paläarktischem
und nearktischen Gebiete. — Die Anzahl der in Deutschland
sicher einheimischen Geradflügler beziffert sich auf 94 (Kärn-
ten 06) Arten. Auf Grund der Verteilungsverhältnisse unter-
scheidet Zacher ein Alpengebiet, ein süddeutsches, ein nordost-
deutsches und ein nordwestdeutsches Gebiet.

Von großem Interesse ist das 5. Kapitel, ,,TTber die Her-
kunft der deutschen Orthopteronfauna". Hier weicht Zacher
wesentlich von den Anschauungen der österreichischen Orthop-
terenforscher ab, welche nach Redtenbacher, fußend auf den An-
schauungen I\erner v. Marilauns über die Entstehung der
Pflanzendecke nach der Eiszeit, vorwiegend eine Einwanderung
von Nordwesten, Süden und Osten her annehmen und dem-
entsprechend — außer spezifisch alpinen, insbesondere alpinen
Reliktformen — b a l t i s c h e , m e d i t e r r a n e und p o n-
t i s c h e Elemente der Orthopterenfauna Mitteleuropas unter-
scheiden. Zacher findet, daß nach der Grenze der Inlandvereisung
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.für Mitteleuropa, speziell für 'Deutschland, eine Zuwanderung
1. von Südwesteuropa (die südwestliche, mediterrane oder besser
,,1 u s-i t a n i s c h e" Gruppe), 2. aus den Ländern am Sehwar-
zen Meere (die südöstliche oder p o l i t i s c h e Gruppe) und
•'). ans Sibirien und Ostasien (die nordöstliche oder s i b i r i s c h e
Gruppe) zu unterscheiden ist und daß die Orthopterenfauna
Mitteleuropas vorwiegend der sibirischen entspricht.

Wenn man die wohlbegründeten Untersuchungen Zachers
auf die Verhältnisse der österreiehisehen Fauna anzuwenden ver-
sucht, so wird man sich mit dem Ersätze des „baltischen" durch
einen „sibirischen" Grundstock wohl einverstanden erklären müs-
sen. Dagegen dürften wir unsere Südformen wohl mehr von den
italienischen als von den „lusitanischen", westlichen Medit.erran-
gebieten herbezogen haben, zum großen Teile auch aus Südosten,
so daß wir außer den medilcrranen und politischen auch noch
illvrisehe Zuzügler unterscheiden können. Ein Fehler, den Zacher
bewußt begeht und der meist mangels entsprechend sicherer Grund-
lagen begangen Averden muß, ist die Vernachlässigung der eiszeit-
lichen Faunenelemente für die spätere Besiedlung. JEs ist höchst
umvahrscheinlieh, daß in den immerhin recht ausgedehnten, nicht
vereisten TCaltsteppengebieten, in denen Mammut und woll-
haariges Nashorn genügend Äsung fanden* sich die Orthopteren-
fauna auf die wenigen, unstreitig anerkannten „Keliktformen",
wie Poäis'ma- frigida, Gompliocerus Sibiriens und StauroderLIS
mono, beschränkt haben wird. Zacher selbst gibt eine Liste der
lappländischen Orthopterenfauna nach Aurivillius mit immerhin
14, fast durchwegs derzeit auch bei uns häufigeren Formen, die
heute im Norden unter Bedingungen leben, welche von den eis-
zeitlichen Existenzverhältnissen in den. eisfreien Gebieten Mittel-
europas kaum sehr verschieden sein werden. Der Auffassung
Zachers, daß „wir praktisch ein so gut wie von Geradflüglern
freies Gebiet in ganz Mitteleuropa nach der Eiszeit annehmen
können", stimme ich nicht bei, sondern halte es vielmehr für
wahrscheinlich, daß ein Teil der heute als „baltisch"' oder aber als
,,sibirisch" aufgefaßten Orthopterenarten Mitteleuropas recht gut
schon alter Eiszeitbestand sein konnten, die bei dem allmählichen
Rückgänge der Vereisung mit der sich im gleichen Maße aus-
breitenden Pflanzendecke zentrifugal an Areal gewannen, ebenso
wie sie bei zunehmender K.liinaverbesserung an Individuenzahl
zunahmen —- vielleicht lange, bevor noch ausgiebige Eimvande-
rungen von Xorden her stattfinden konnten! Zum mindesten er-
scheint mir diese Vorstellung ebenso berechtigt und natürlicher,
als die von dem „praktisch geradflüglerfreien Gebiete". —

Die „ L e b e n s g e m e i n s c h a f t e n " ' , die Zacher im
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(5. Kapitel bespricht, schließen sich an die natürlichen Pnanzen-
forinationeu (Dünen, Heide, Wälder, Äcker, Wiesen usw.) an
und decken sich im ganzen mit den in Österreich fauch Kärnten)
gewonnenen Erfahrungen. Gerade aber weil in verschiedenen
Gegenden ein gleichartiges ökologisches Verhalten vieler Arten
festgestellt wurde, ist es von Interesse, bestimmte A u sn ah m cn
sichergestellt zu finden. So wurden die anderswo (z. B. auch in
Kärnten) als-ausgesprochen hygrophile Sumpf wiesenformeu be-
kannten Arten ('horHiippns dorsatit* und elrgans von Zacher in
der Mark auf trockenen Sandfeldern und ziemlich trockenen Wie-
se«, der ebenfalls feuchtigkeitsliebende Chri/sorh raon brach ypterus
in Schlesien auf trockenen Blößen des Fichtenwaldes gefunden. —

Aus dem 7. Kapitel, „ B e z i e h u n g e n d e r G e r a d-
f 1 ii g 1 e r z u m M e n s c h e nu, sei eine Richtigstellung heraus-
gehoben : Die „japanische llöhlenhcuschrecke", IHestratn tuend
unicolor Br., über deren Auffinden in Gewächshäusern wiederholt,
berichtet, wurde, ist nach Ebner kein Die.strannnena, sondern der
1902 von Adelung aus den Gewächshäusern von Petersburg be-
schriebene Trichyeines asynamorus.

Den größten Teil des Buches, die Grundlage seiner Krgeb-
nissc, bildet das systematische „Verzeichnis der Arten, ihrer
Synonyme und ihrer Fundorte". Die Fundorte, in Deutschland
sind, soweit bekannt, wohl erschöpfend, die Verbreitung außerhalb
Deutschlands auch recht übersichtlich angegeben. Ein Eingehen
auf Einzelheiten ist nicht möglich. Verhältnismäßig nicht so ge-
ring ist. die Zahl der Südformen, die in Deutschland an ver-
schiedenen Stellen sicher festgestellt sind, während sie in Kärnten,
nach den bisherigen Beobachtungen wenigstens, fehlen, wie
Mantis religiosa, Oedahms nigrofasriatus, Pachytyhis niigratorius
und daniens, Oedipoda rniniata, Bryodcma hibe-reuJata — durch-
wegs auffällige Formen, die jahrzehntelanger Beobachtung wohl
nicht entgehen könnten, wenn sie da wären. Bei Mantis religiosa,
die ja mehrfach'(Schuster) als ein jetzt einwanderndes Beispiel
für die zunehmende Wärme, die „wiederkehrende Tertiarzeit""',
angeführt wird, überrascht die gegenteilige Feststellung, daß „das
Gebiet, welches die Gottesanbeterin in Deutschland bewohnt, un-
zweifelhaft seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts arg zusammen-
geschmolzen ist", wie aus dem Vergleiche der Verbreitungs-
angaben Rösel v. Rosenhofs mit der jetzigen Verbreitung sicher
hervorgeht. Zacher nimmt wohl mit Recht an, daß weniger Aus-
rottung durch Sammlei1, als die immer intensivere Bodenbewirt-
schaftung Schuld daran trägt-. Dr. P u s c l i n i g.
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Dr. .Robert I >a t / c 1: „Neue Kollembolen aus den
Osta lpen ." „Verb. <1. k. k. Zool-bot. Ges. in Wien", 1917,
S. 2Ü—2r>2.

Die Kollembolen (Springseil wänzchen), .lie formenreichste
Gruppe der nügellossen Insekten ( Apterygoten ), entziehen sich als
kleine, unscheinbare und versteckt lebende Kerbtiere dem Inter-
esse und der näheren Kenntnis der meisten Entomologen. " Xur
zeitweise treten einzelne Arten als Massenerscheinungen auf, so
die „SchneeHöhe", die l!M)7 in vielen Gebenden der Ostalpen,
auch .in Kärnten, massenhaft in Erscheinung traten. Latzel hat
diese1 Erscheinung damals eingehend studiert (vgl. ,,('arinthia TI" ,
li>()7, S. 54 und 145) und seither ein reichliches Material von
Kollembolen in den Ostalpen' gesammelt, das eine Reihe von
neuen Formen (Arten und Altarten) ergab. Die Mehrzahl hievon
wurde in Kärnten, zum Teil bisher nur in Kärnten, gefunden.
Es sind dies folgende 1!> n c u e n A l1 t v n : //IJ/tor/asfrura tionca,
Hy/)(></. ca/ceolaris. Achomics floridus. Ach. nniseides, Colohui'clln
rcticu'alit (nor. f/en.), Hniomohn/a cof/natrt. I'JnlDina'hr. nu/nixi,
Entom. tirrcnsix, Eniom. cfi-rsnrca, Etitotn. /iiisilla, l'Jnlom. nihclln,
Orchcsclhi alpif/riut, Orclies. seinifncniafn. Orchcs. mr/rrxerns,
Orclics. aiireo/a, Boiirfrliclhr nifirirrps,- fiminlhums niannorellns,
Dicijrlotnitid renusht und Dtci/rl. rforso/iticutu. Außerdem sind aus
Karaten 10 neue Varietäten bereits beschriebener Arten an-
geführt.

In bezug auf die näheren Fundortangaben und auf die Be-
schreibung der neuen "Formen muß auf die Arbeit selbst ver-
wiesen werden. Dr. P u s e h n ig.

Dr. Alfred B e r g : „Geologie für jedermann."' Eine
Einführung in die Geologie, gegründet auf Hcobacbtungen im
Freien. Leipzig, Verlag Tb. Thomas. 8". ^5!) S. und 154 Ab-
bildungen. In ,,l)er Xninrforsclier". Thomas' Sammlung von
Anleitung^-, Exkursions- nnd Bestimniungsbiichern.

Eine leichtfaßliche Geologie dürfte jetzt umso freundlichere
Aufnahme finden, als auch Vertreter anderer Wissenszweige, nicht
zuletzt, der Pflanzengeograph, über ein gewisses ^Maß geologischer
Kenntnisse verfügen müssen, um arbeiten zu können. Tu 10 Ab-
schnitten, die -mit guten Abbildungen versehen sind, wird der
Anfänger zunächst mit den wichtigsten Begriffen der Geologie
bekannt gemacht und es wird die Verarbeitung des Stoffes durch"
geschickt; gewählte Zeichnungen wesentlich erleichtert, Die auf
Erklärung von „Schichten", „Talbilduniren", „Verwerfungen"
usw. bezugnehmenden Skizzen sind ebenso wie die Anleitungen
zu selbständigem Arbeiten besonders hervorzuheben. Das Buch
wird sicher vielen ein willkommener Begleiter sein. Im Diensti?

I
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größerer Handlichkeit dieses ja zum M i t 11 e h m e n bestimmten
Werkchens und im Sinne der Anpassuiigslehre Avare nur zu wün-
schen, daß die nicht weniger als 45 Seiten umfassenden Verlags-
ankündigungen in einem an stabilere Lebensweise gewöhnten
Buche untergebracht würden. Dr. Friedrich M o r t o n.

Karl (i. V o l k : „Geologisches Wanderbuch. ' Leipzig,
Vorlaa- B. G. Teubner. 2 Bände. I mit 294 S., 169 Textabb. und
1 Orientierungstafel. Mk. 4.—. 1911. II mit 294 S., 2ß9 Text-
abbildungen, 1 Orientierungstafel und 1 Titclbilde. 1915. "In
Prof. I). Schunds „"Naturwissenschaftlicher Schülerbibliothek"',
Band (> und 7.

Die beiden Geologie-blinde V o l k s nehmen in der überaus
empfehlenswerten Sammlung entschieden einen hervorragenden
Platz ein. Das ist eine Jugendgeologie, die beim Lesen tiefe
Freude auslöst und nur das eine Bedauern aufkommen läßt, daß
ihr in Österreich nichts "Rechtes an die Seite gestellt werden kann.
Der Verfasser bedient <\e\\ einer flüssigen, leichtverständlichen
Sprache und ist überall bemüht, auch das Schwerste in .plaudern-
dem Erzählertone und anknüpfend an allbekannte Erscheinungen
vorzubringen. Das Abbildungsmaterial ist mit- großer Sorgfalt
zusammengestellt und als hervorragend zu bezeichnen. Die ersten
vier Abschnitte des ersten Bandes machen in ähnlicher Weise wie
B e r g s „Geologie" mit den Grundlagen derselben bekannt. Die
übrigen acht Teile des Werkes umfassen die Wanderungen in
geologisch besonders hervorstechenden Gebieten des Deutschen
Reiches. Diese sind es, die jeder mit größtem Genüsse lesen wird
und iiin die wir unser "Xaehbarreieh beneiden. Den tvberschrifteu
sind die Reiseziele im großen zu entnehmen: „Wanderungen in
den deutschen Mittelgebirgen". ,,Tn der Sandwüste r \ ,.Kreuz
und (|iier durchs Musehelkalkmeer", „Aus der Kinderzeit der
Tiiesenechsen"', ..Ein Abstecher in die Kreide", „Auf den Tiöhcn-
Avegen vorgeschichtlicher Entwicklung", „Auf Fels und Firn,
heute und vor Zeiten". Der Kenner wird ersehen, daß die Wander-
ziele beim Kambrium beginnen und aufsteigend bis zu den Ab-
lagerungen {\vv jüngsten Zeit führen. Jedem Abschnitte sind bei-
gegeben Karten des Gebietes zur Orientierung im Gelände, „For-
mationsbilder", Skizzen zur Darstellung der Sehichtenfolge,
'Wiederherstellungsbildt r ausgestorbener Tiere und schließlich
Bilder der wichtigsten Leitfossilien mit genauen Angaben der
hervorstechendsten Merkmale zwecks leichterer Bestimmung der-
selben. Die einzelnen Abschnitte sind so-prächtig'geschrieben, daß
man sie Avie eine spannende Erzählung verfolgt. Selbst dem Facli-
g-eologen sclnvierige Fragen,--wie die Bildung der Steinsalzlager-
stätten oder die Kontaktwirkunü'en, werden in verständlicher Form
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und ohne allzu starke Anlehnung an rein örtliche Verhältnisse zur
Sprache gebracht. Die beiden Bände können daher nur auf das
"wärmste empfohlen werden. Dr. Friedrich M o r t o n.

Dr. Eduard R ü b e 1: „Anfänge und Ziele der Geo-
botanik." Soiiderabdruck aus Jahrgang 02 (1917) der „Viertel-
jahrssclirift der Xaturforsehenden Gesellschaft in Zürich". 8".
S. 029—650.

Auf eine überaus wertvolle und kritisch beleuchtete Über-
sicht der Entwicklung der Pllanzengeographie von den alten Grie-
chen bis auf unsere Tage folgt der Abschnitt über die Z i e l e der
Pflanzengeographie. Der Raummangel verbietet es, näher darauf
einzugehen. Es sei daher lediglich die Zusammenstellung der
,,Wissenszweige der Geobotanik" wiedergegeben und eine Er-
klärung der neuen Fachausdrücke hinzugefügt. Letztere bilden
zusammen mir den von B ro e k m a n n - J e r o s c h und R ü b e 1
in der Schrift „Die Einteilung der Pflanzengesellschaften nach
ökologisch-physiognomischen Gesichtspunkten" vorgeschlagenen
Regeln eine breite Grundlage zur Schaffung einer einheitlichen
pflanzengeographischen iSTomenklatur. Es wäre höchst wünschens-
wert, sich endlich einer einheitlichen jSTamengebung gegenüber-
zusehen, da bereits jetzt große Verwirrung herrscht und für ein-
zelne Formationen ga.nze Reihen von Synonymen bestehen, die
sogar in vielen Fällen eine eindeutige Begriffsumschreibung ver-
missen lassen.

Beim Studium der Geobotanik ergeben sich drei verschie-
dene Probleme: Das R a n m p r o b lern befaßt sich mit der Ver-
teilung der Pflanzen auf der Erde (floristische Geobotanik). Das
S t a n d o r t s p r o b 1 e m rollt die Frage nach dein Verhalten der
Pflanzen bezüglich ihres Standortes auf (ökologische Geobotanik).
Das V e r ä n d e r u n g s p r o b 1 e m betrachtet die Änderungen,
die mit der Pflanze im Laufe der Zeiten vor sich gehen (phylo-
j>enetische Geobotanik). Außerdem kam man die Geobotanik nach
•dein Gegenstande in zwei Teile einteilen, je nachdem man von
'der E i n z e l p f l a n z e oder der P f 1 a n z e n g e s e 11 s c h a f t
ausgeht. Aus der Verbindung dieser beiden Teile mit den früher
genannten drei Problemen orgeben sich die sechs Wissenszweige
•der Geobotanik:

1. Au t o c h o r o 1 o t i s c h e G e o b o t a n i k. Unter-
suchung des Verbreitungsgebietes der Arten (Aufstellung der
Florenliste).

2. S y n c h o r o 1 o g i s c h e G e-o b <> t a n i k. ^Tan studiert
das Raumproblem der Pflanzengesellschaften • t sucht nach ihrer
noristischen Zusammensetzung, nach Leitarten usw., befaßt sich
•also mit den Formationen.
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'•). A u 1 <"> k o 1 (') g i s c h e G e o 1) o t a n i k. Anpässungslehrc-
bezüglich der einzelnen Arten.

4. S y n ök o 1 o g i s c h e G e o b o t a n i k . Ökologie der
einzelnen Pnanzengesellschaften.

5. A u t o ff e n e t i s c h e G e o b o t a n i k. Entwieklungs-
gescllichte der einzelnen Arten und Pflanzensippen.

6. S y n g e n e t i s c h e G e o b o t a n i k. Mau studiert die-
Veränderungen der Pflanzengesellschaften, die wirkenden Fak-
toren und die Ergebnisse ihrer Wirkung.

Dr. Friedrich M o r t o n.
Eduard II a s s e n p f 1 u g: „Der Weg zum Herzen

der Natur." Ein Wegweiser für die Schulbiologie. Schul-
wissenschaftlicher Verlag A. Haase, Leipzig.--K". l'JUi. VFLI und
398 S. In ,,Allgemein pädagog. Schriften'", Band 5. Heraus-
gegeben von Karl R ö ß g e r , Leipzig.

In diesem umfangreichen Buche hat der sehr belesene Ver-
fasser mit außerordentlichem Fleiß und Geschick eine Unmenge
von Stoff zusammengetragen und in einer Weise zu verarlieiten
gewußt, die dem.Werke einen guten Platz unter unseren Schul-
biologien sichert. Hassenpflug ist ein Lehrer, der auf ein weit
über das Lehrbuch hinausgehendes Wissen zu blicken vermag und
sich nicht ängstlich auf reine Tatsachen beschränkt, sondern auch-
„schwierigere Fragen der Anpassungslehre, des Lamarckis'mus usw.
zur Erweiterung seiner Anschauungen herangezogen hat. Das
Werk bietet zweierlei: Der Verfasser legt in weit ausholenden und
von überaus zahlreichen Literaturauszügen begleiteten Darstellun-
gen, s e i n e Unterrichtsweise vor, die auf dem gesunden, leider
fast noch gar nicht befolgten Grundsätze fußt, die Xatur i n der
Natur kennen zu lernen. Der Lehrer soll selbst ein K e n n e r von
Wald und Flur der Heimat sein und durch sein unmittelbares
Wissen auf die Tugend wirken. Sehr lesenswert sind die verschie-
denen Methoden, die auf die S e e l e des Kindes Rücksicht neh-
men und stetst von der Frage beeinflußt erscheinen, was an dem
zu behandelnden Gegenstande die lebhafteste Teilnahme erwecken
dürfte. Alver nicht nur dem strebsamen, in einem weltverlorenen
Dörfchen vergrabenen Lehrer wird dieses Buch eiive wertvolle
Stütze sein, die ihn anleiten und beraten kann: auch der Natur-
freund wird es mit Genuß durcharbeiten und manch wertvolle
Anregung finden, die ihn der heimatlichen Natur näherbringen,
wird. Sehr dankenswert ist die Einschaltung von Abschnitten über
Naturschutz und Naturschutzpflege' in der Schule, sowie über
naturphilosophische Fragen, die in guten t^berblicken geboten
werden. Reiche Literaturnachweise erleichtern die Fortbildung1.
ISTur nebenher sei erwähnt, daß sich Referent mit einzelnen An-
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schauungen über „Zweckmäßigkeiten", „Mimikry", „Psyeho-
hiologie" nicht ü-inz einverstanden erklären kann.

Zweifellos verdient aber das klar mitten aus Selbstarbeit
und Selbstwissen geschöpfte Buch auf das beste empfohlen zu
werden. Dr. Friedrich. M o r t o u .

„Jungdeutschland im Gelände." Herausgegeben von
Prüf. 13. S eh niiil. Leipzig, Verlag B. G. Teubner, 1915. 8°. IV
und 99 S. Mit 2 Karten und 3ß Abbildungen. In Prof. B. Schmids
„Naturwissenschaftlicher Bibliothek", Band 20. Der Bezugspreis
von Ml<. 1.'— \vird. bei Mehrbezug entsprechend herabgesetzt.

Dieses kleine Büchlein, das einen „Beitrag zur körperlichen
Ertüchtigung unserer 14- bis 18jährigen Knaben und Jünglinge"4,
darstellen soll, wird von allen, die eine kräftige, gesunde Jugend
heranbilden wollen und die der Arbeit und Bewegung im Freien
den gebührenden Platz anweisen, auf das wärmste begrüßt werden.
Doch auch der ältere Wanderfreund wird es gern zu sich stecken.
Auf einen Abschnitt, der „Pflege, Erhaltung und Kräftigung der.
Gesundheit'' betitelt ist und Winke für die Körperpflege vor, auf
und nach dem Marsche enthält, folgt „Das Gelände in natur-
wissenschaftlich-geographischer Hinsicht''. Auf die Orientierung
im Freien, auf Kartenlesen und Skizzenzeichuen wurde mit
größtem Rechte starker Nachdruck gelegt. Ist doch hier noch
immer arges Brachfeld und hat ja der Krieg gezeigt, wie wert-voll
das .Zurechtfinden im Freien und die rasche Erfassung des Ge-
ländes für den Einzelnen wie für die Allgemeinheit sind. Daran
schließt ein Abschnitt über „Meteorologische Beobachtungen" und
„Militärische Jugenderziehung". Möge das Büchlein, dem gute
Zeichnungen beigegeben sind, viele Jugendfreunde finden !

R. H. F r a u c e: „Die Alpen." Leipzig, Verlag Theodor
Thomas. !)B4 Seiten und 510 Abbildungen, bunte Tafeln und
Karten. S". Tn Leinen gebunden 28 Mark.

Das schöne Buch gehört zu F r a n c e s besten Schriften.
Frei von Erörterungen über Pflanzenpsyche und ähnliche Gebiete,
auf die Referent nie zu folgen vermochte und die viel Verwirrung
anrichteten, kommen Frances gute Darstellungsgabe und bilder-
reiche Sprache umsomehr zur Geltung. Zur Empfehlung vorliegen-
den Werkes sei gesagt, daß jeder Gebildete, der nicht bloß als
geistloser Gipfelstürmer unsere herrliche Bergwelt durchrasen
will, es lesen und seinen Inhalt zum geistigen Eigentum erheben
sollte. Dann wäre es doch nicht mehr so leicht möglich, auf Schritt
und Tritt dem leibhaftigsten TJnwissen zu begegnen.

Der Inhalt ist außerordentlich vielseitig und erschöpft in
für den Laien befriedigender Weise die unendliche Menge von
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Eindrücken und Tatsachen, die die Alpen dem, der zu. wandern
weiß, bieten. Der erste Ha.uptteil ist „Die JSTatur in den Alpen".,
der zweite „Das Leben in den Alpen", der dritte „"NTatur- und
Kulturbilder aus den Alpen"' betitelt. Mit begeisterter Sprache
werden der Bergwald und die Alpenrosenglut, werden Almen,
Matten und Hoch wiesen geschildert. Die Felsenflora in ihrem
harten Daseinskämpfe wird geschildert, die alpine Tierwelt mit
ihren Anpassungs- und Lebensgewohnheiten zieht vorüber und
auch.die kleinsten und unerschrockensten, die auf Firn und Eis
ihr Leben fristen, werden nicht vergessen. Die Vorzeit und Ent-
wicklungsgeschichte des Menschen werden in den Abschnitten
,,Die Kultur von Hallstatt", „Die Pfahlbauten in den Alpen" und
„Der Homo alpinus" behandelt. Tst der Verfasser schon in dem
bisher genannten Teile bemüht, stets wohlabgerundete, eindrucks-
volle Bilder zu bieten, so tritt dieses Bestreben im dritten Haupt-
teile noch mehr hervor. Bemerkens-werte Punkte des Alpenzuges
werden herausgegriffen und zu prächtigen Schilderungen aus-
gearbeitet. Abseits aller Fremdenführerart wird mit sicherem
Takt auf das verwiesen, was dem Besucher zuerst und am meisten
in die Augen springt, was die stärksten Gefühlswerte besitzt und
dem Orte als „Genius loci" das Gepräge aufdrückt. Mit- tiefem
Genüsse wird man dem Verfasser nach Tnterlaken folgen oder die
Dolomitenstraße und das Engadin dahinziehen, wird die „Stadt
der Bären" und Innsbruck besuchen und mit prickelnder Span-
nung von den gefährlichen Erstbesteigungen des stolzen Matter-
horns lesen. Auch die Schattenseiten des Alpinismus werden be-
rührt und drei Abschnitte den „Gefahren der Alpen", den „Al-
pinen Vereinen und Naturschutzparken" und der „Zukunft des
Alpinismus" gewidmet.

Das Buch wurde in einer ganz hervorragenden Weise mit:
Abbildungen ausgestattet. Tiber 500 sorgfältig ausgewählte, noch
nicht abgegriffene Bilder — viele wahre Meisterstücke der Licht-
bildkunst — locken in die Alpenwelt hinaus und werden, von
Karten und Buntdrucktafeln in ihrer Wirkung unterstützt, "Reiche
Literaturnachweise finden sich am Ende jedes Hauptabschnittes.

Frances „Alpen" verdienen, trotz ihres Timfanges ein
,,Handbuch" zu werden, das der bildungsbedürftige Bergfreund
vor und nach der Wanderung zu Tiate ziehen sollte. Der Preis ist
in Anbetracht der verschwenderischen Ausstattung und der Größe
des Werkes ein sehr geringer zu nennen.

Dr. Friedrich M u r l u i i .

Dr. Ernst K e l l i o f e r : „Einige Ratschläge für A n -
fänger in pflanzengeographischen Arbeiten." Xr. ?> der
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„Beiträge zur geobotanischen Landesaufnahme". Zürich, 11)17.
o 1. Seiten. 1 Mark.

Das dritte Heftchen aus dieser in der ,,(1ariiitliia II", UM 7,
5. 40, besprochenen wertvollen Sammlung von „Beiträgen" bietet
eine Fülle von beherzigenswerten Ratschlägen, die anstreben, dein
Anfänger manche Mühe zu ersparen und seine Mitarbeit bei der
Landesforschung in allgemein befahrbare Bahnen zu leiten, sie zu
fördern und zu erleichtern.

Eingehend wird die Florenliste, der Staudortskatalog, be-
handelt; darauf folgen schätzenswerte Winke für Ausflüge, dann
Bemerkungen zu den Bestand.esäufnahmen, Belehrungen für die
Kartierungen, für Sammeln und Ordnen des weiteren Stoffes,
über Teilung der Arbeit und Anlegung wichtiger Verzeichnisse.

Das Heftchen schafft aber nicht bloß dem „Anfänger" Rat,
sondern bringt auch dem erfahreneren Floristen und Pflanzen-
freunde mancherlei Anregung. S a b i d u s s i.

Prof. Dr. L. D i e 1 s: „Ersatzstoffe aus dem Pflanzen-
reich." Ein Hilfsbueh zum Erkennen und Verwerten der hei-
mischen Pflanzen für Zwecke der Ernährung und Industrie in
Kriegs- und Eriedenszeiten. 8°. 418 Seiten und 412 Textabbildun-
gen. Geh. Mk. 10.—, geb. Mk. 12.—. Verlag der Schweizerbart-
schen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart, 1918.

I) i e 1 s hat sich, unterstützt von G i 1 g, G r a e b n e r,
II a r in s, L o e s e n e r und IT 1 b r i c h, der mühevollen Aufgabe
unterzogen, die ungeheure, weit-zerstreute Literatur über pflanz-
liche Ersatzstoffe zu sammeln, kritisch zu sichten und durch eigene,
wertvolle Angaben zu ergänzen. Es bedarf wohl kaum eines Hin-
weises, wie außerordentlich wertvoll das Erscheinen eines zwar
populär gehaltenen, aber auf wissenschaftlicher Grundlage auf-
gebauten Werkes über diesen Gegenstand ist! Dem dringenden
Bedürfnisse nach Ersatzmitteln steht gröbste TTnkenn1nis über
Verwertungsmöglichkeit der heimischen Pflanzenwell gegenüber.
Mit Recht bemerkt der Herausgeber, daü die Kenntnis heil- und
nutzbringender Gewächse im Volke in stetem Abnehmen begriffen
ist, so daß ein Großteil dessen, was die frei wachsende1 Pflanzen-
welt bietet, unbenutzt bleibt. Der Weltkrieg mit seinen Folge-
erscheinungen zwingt immer mein-, nach- heimischen Stoffen zu
greifen, und die Großindustrie wie jeder Einzelne sind genötigt,
Einfuhrstoffe zu strecken, zu ersetzen, ja oft den Ersatz mehrmals
wiederzu ersetzen. Da dürfte nun D i e i s Buch weitesten Anklang
finden. Der Stoff ist in folgender Weise gegliedert: 1. Einführung;
2. Salate und Gemüse; o. Futtermittel; 4. Zucker; .">. Obst.;
6. Stärke und Mehl; 7. Hülsenfrüchte: 8. ^liefen; !). Pilze;
10. Fette und öle ; 11. Alkoholische Getränk.stotfe; 12. Alkaloid-
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hältige Getränkstoffe; 1-5. Tabak: 14. Gewürze; 1T>. Arzheistoffe;
10. Seifenersatzstoffe; 17. Guninii; IN. Kautschuk und Gutta-
percha: U». IFarze; 20. Ätherische Olc; 21. Gerbstoffe;
22. Fasern; 2'-]. Seide; 24. Hölzer. Jedem Abschnitte sind allge-
meine Bemerkungen vorgesetzt, die einzelnen in Betracht kom-
menden Pflanzen in ihren hervorspringenden Teilen beschrieben
und großenteils von (unten) Abbildungen begleitet, so daß auch
Laien das Erkennen ermöglicht wird. Dann folgen kritische Be-
merkungen über die Verwendbarkeit der betreffenden Art. Reiche
Literaturangaben gestatten Vertiefung'nach allen Richtungen. Der
"Wert des nicht genug zu empfehlenden Werkes ist darin gelegen,
daß es weitesten Kreisen die Möglichkeit bietet, praktisch dem
pflanzlichen Ersatzmittelwesen näherzutreten und so sich selbst
und der Gesamtheit das Durchhalten zu erleichtern. Diese zu er-
wartende Tätigkeit breiterer Schichten dürfte aber auch späteren
Zeiten zugute kommen, da zweifellos viele Ersatzstoffe sich dau-
ernd ••bewähren werden und die praktische Ausprobung derselben
die Grundlage für ihre allfällige technische Durcharbeitung bieten
"wird. Der unserer Pflanzenwelt entfremdete Kulturmensch wird
staunen, an wie viel Wertvollem er sein Lebenlang achtlos vor-
iibergeschritten ist, und wird dem Verfasser danken, der mit
außerordentlichem Fleiße ein prächtiges Buch geschaffen, dem
möglichst weite Verbreitung in allen Landen gewünscht sei !

Dr. Friedrich Mor ton .
Prof. Hans M ... 1 i > c h : Neuere pflanzenphysiolo-

gische Arbeiten.
Ans einer Reihe von neueren Arbeiten des verdienten

"Wiener Ptianzenphvsiologen seien folgende von allgemeinerem
biologischen Interesse kurz angeführt:

1. "Tb e i' d i e 11 e'r s t e 1 I u n g v o n P h o t o g r a p h i e n
in ei n e m L a u b b 1 a t t e. (,,Akad. Anzeiger" XTX, 1H14.)

Der Verfasser konnte in einem Laubblatte (von Tropacolum
i/Kijii.s), das vollständig entstärkt, mit einem kontrastreichen Xe-
gativ bedeckt, einen ganzen Tag belichtet und dann nach Weg-
schaffung des Chlorophylls der .Jodprobe unterworfen wurde, eine
deutliche Positivkopie erhalten. Dem Silbersalz des photographi-
schen Papieres entspricht bei diesem Versuche im Blatte der
C'hlorophvllapparat, dem Silberkorn das Stärkekorn und dem Ent-
wickler die .Jodstärkeprobe.

2. V b e r d e n b r a u n e n F a r b s t o f f „<r o 1 d u- e 1 b e r'v

W e i n b e e r e n . Beiträge zur Mikrochemie der Pflanze.
(Deutsche bot. Ges., 191 ß, XXXTV, Heft 2.)

Verschiedene Weinstoekrassen zeigen an der dem Lichte zu-
gewendten Seite scharf begrenzte braune (,.goldgelbe" ) Färbung.

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



• — 105 —

Mikroskopisch geht die Braunfärbung ;mf braune Farbstoffhallen
im subepidermalen Gewebe zurück und mikrochemisch läßt, sieh
ersehen, daß dieser Farbstoff aus Gerbstoff unter dem Einflüsse
intensiver Belichtung entsteht., und dem P h 1 <• 1> a p h e u, einem
in Rinden, im Kernholz und anderem Gewebe aus Gerbstoffen sich
bildenden Farbstoffe, entspricht.

• '>. V b e r e i n i g e "B e o b a c h t u n g e n a n M i m o s a
p u d i c a. ( Sitz.-Berichte d. Akademie Wien, Abtig. 1, 1(.U5.)

Ganz geklärt sind die so auffälligen Bewegungsvorgänge der
,,Sinnpflanze" trolz zahlreicher Untersuchungen noch immer nicht.
Nach Molisch läßt sich eine bei Reizung auftretende Farheu-
veränderung an den Gelenken der Fiederblättchen in der Weise
leicht wahrnehmen, daß man mehrere horizontal ausgebreitete
'Fiederblättchcn festhält. E* wird das Gelenk dann plötzlich
dunkler. Dieser Farbwechsel spricht für die Richtigkeit der Auf-
fassung, daß Wasseraustritt aus einer Hälfte der Gelenkspartie
und dadurch Änderung der Gewebsspannung Ursache der Blatt--
und Stengelbewegung sind. — Die Gelenke von Minwsa pud-ica
und andem'r „sensitiver" Pflanzen zeichnen sich durch das Vor-
kommen von großen gerbstoffgefüllten Vakuolen aus, die mög-
licherweise zur Regulierung des Turgordruckes innerhalb der
'Gelenke eine Beziehung haben. — Beim Anschneiden der Mimosa
jriidica tritt ein Flüssigkeitstropfen aus. der nach II ab e r 1 a n d t.
ans den den Stoßreiz leitenden „Schlauchzellen" i\e^ Leptoms
stammt. Nach Molisch ist dieser Tropfen eine sehr konzentrierte
Lösung eines leicht kristallisierbaren Körpers der aromatischen
Keihe, vielleicht einer phenolartigen Substanz; durch diese Kon-
zentration ist, ähnlich wie bei den Milchsäften verschiedener
Pflanzen, der hohe Turgordruck im Gewebe beding!, der sich nach
Verletzung im raschen Austritte <}er Flüssigkeit äußert.

4. V b e l- B 1 a t t s t i e 1 k r ü m m u n g e n i n f o 1 g e von
V e r w u n d u n in ( T r a u m a n a s t i e). ( Sitz.-Ber. d. Akad.
Wien, T, 1 {)!«.)

Xaehdem Fitting an Banken von rassi./lora-Artvu Wund-
kriimmungen nach Verletzung nachgewiesen hat, zeigt Molisch
analoge Erscheinungen von Blattstielkrümniungen, die bei Epi.sria
hlcolor. Go/dfiissi« (flo-merafa, f-rrrmu.uni- robertüinum und anderen
Pflanzen nach Abschneiden des Blattes eintreten und unter Um-
ständen in wenigen Tagen bis zu kreisförmiger Einrollung führen. •
Diese anscheinend keinem bestimmten Zwecke dienenden Reiz-
erscheinungen kommen durch stärkeres Längen Wachstum der Stiel-
oberseite zustande; häufig folgt ihnen ein Abstoßen des verletzten
Blattstieles. Dieselbe Blattstielkrüniniuna nach abwärts tritt an
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einigen der genannten Pflanzen auch spontan an alternden Blät-
tern ein.

5. V b e r (1 a s T r e i b e n r u h c n d e r P f 1 a n z e n
m i t H a u c h . (Sitz.-Ber. d. Akad. Wien, I, 125. Ed., 191 (J.)

Molisch hat CSite.-Ber. d. Akad. 1911) den schädlichen
Einfluß des Tabakraucher auf junge un<l erwachsene Pflanzen ge-
zeigt. Schon dabei zeigte es sich, daß durch Tabakrauch, nicht bloß
Gewebsschädigung gesetzt, sondern anderseits auch Zellneuhilduug
(Leiitizellenwucherimg, Meristembildung zum Laubfall) angeregt
wird. Zahlreiche Versuche mit Zweigen von in X a ch r u h e be-
findliehen Gehölzen (Syrinqa, Rhus, Forsi/tliia. Corijliix.. A.esculiis.
Spirnca u. a.), die in einem abgeschlossenen Räume (Glaskasten)
24 bis 48 Stunden mit Hauch aus Papier, Sägespänen oder Tabak
behandelt und dann im Warmhause am Lichte weiterkultivicrt
wurden, ergaben, daß die ,,geräucherten" Zweige oft um ein bis
drei Wochen früher austrieben, als die ungeräucherten Kontroll-
zweige. Die Einfachheit des Verfahrens läßt, es möglicherweise
ebenso in die Gärtnereipraxis einführen], wie die (ebenfalls von
Molisch experimentell geprüfte und empfohlene) Warmbad-
methode. — Die Zahl der Eingriffe und der Stoffe, deren Ein-
wirkung- den Kuhezustand der "Knospen unterbricht, ist eine wahr-
scheinlich sein- große. Warmbad, Häucherung, Verletzung, N^ähr-
salze, Radium wirken treibend, ebenso Äther, Alkohol. Molisch
stellte als weitere solche ,,Treibstoffe" 'Azetylen, Leuchtgas,
Kampfer, Ohloralhydrat, Thymol, Naphthalin und Azeton fest,
während Benzol auf Zweige tötend wirkte.

6. t l b e r d a s T r e i b e n v <> n W u r z e 1 n. ( Sitz.-l'er.
d. Akad. Wien, I, 126. Bd., 1917.)

Wie Laub- und Blütenknospen, lassen sich an ruhenden
Zweigen (von Snlix. Populus. Philadei'phux und Vibi/ritum ) durch
Warmbad oder Käucherung auch Adventiv wurzeln bedeutend
früher treiben, als an Xontrollzweigen. Dieses Experiment spricht
dafür, daß auch beim Wurzelwachstum eine1 gewisse freiwillige
Periodizität besteht.

7. D e r S c i i e i n t o d d e r P f 1 a n z e n. Voi'trag im
Vereine z. Verbreitg. naturwissensch. KtMintiiisse, Wit'n, 191.5

Wie bei Tieren, ist auch bei Pflanzen der Tod ein allmäh-
licher Zeil- und Gewebstod. Kriterien des eingetretenen Zelltodes
sind Plasmolyse, Verhalten bei elektrischen Tnduktionsschlägen,
die von Loew und Bokornv eingeführte Silbernitratreaktiou und
die Durchlässigkeit von Farbstoffen. Samen, und Sporen können
unter Umständen viele Jahre und Jahrzehnte lang lebensfähig
bleiben; das angebliche Keimen von Mumienweizen existiert
jedoch nicht. Unter künstlichen Bedingungen, tritt bei gewissen
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Samen und Sporen echter Scheintod ein, indem alle Lehensäuße-
rungen vollständig unterbrochen erscheinen.

8. D i e V e r w e r t n n g d e s A b n o r in (J n n n d
P a t h o 1 o g i s c h e IL i n d e r P f 1 a n z e n k u 1 t u r. Vortrag
im Vereine z. Verbreitg. naturwissensch. Kenntnisse, Wien, 191(>.

Beim Tier pflegt das Pathologische Abschen zn erregen, bei
der Pflanze ist es vielfach Gegenstand ästhetisch anziehender oder
nutzbringender Kultur. In dieser Art erscheinen als pathologische
Produkte die Panaschierung (w'eißgescheckte Blätter mit Defekt
des Ghloroplryllapparat.es), das Etiolement oder die Verkeilung'
(Zucht unter Lichtabschlnß, wie bei Spargelsprossen, ferner durch
Zusammenbinden der äußeren Blätter beim Endiviensalat, Sel-
lerie, Kopfkohl n. a.), der Hängewuchs der Trauerweiden, der
Zwergwuchs der japanischen Zwergbäumehen, die Verbänderung
.des Hahnenkammes fCelosia cristata), die Jnngfernfrüchtigkeit
oder Parthenokarpie kernloser Äpfel und Birnen, die Durehwach-
suug oder Prolifikation bei Hosen, Nelken, Primeln u. a.

Dr. P u s c h n i Ü".

F. v. P a u s i n g e r : „ P f l a n z e n b i o l o g i s c h e U n t e r -
suchung-en über die Bewegungen der Fruchtstiele von
Linaria cymbalaria." '21. Beiheft der Zeitschrift „Lohrer-
fortbildung", Verlag A. Haase, Prag, 1918.

Der Verfasser geht von der bekannten Erscheinung aus,
daß die Blütenstiele von lsinaria cymlxtlaria zuerst positiv helio-
tropisch sind, sofort nach der Befruchtung einen Stimmungs-
wechsel erfahren und dadurch negativ heliotropisch werden, und
führt dann seine eigenen Beobachtungen an, wie sich der Stim-
mungswechsel zwar ausnahmslos vollzieht, die Fruchtstiele aber
als endgiltige Stellung fast niemals die Kiehtung einnehmen,
welche sie zufolge des negativen ITeliotropisnms haben sollteu,
nämlich genau vom Lichte abgewendet, sondern sich in den ab-
sonderlichsten Lagen befinden. Zur Klarstellung dieser Tatsachen
wurden Untersuchungen angestellt über das Verhalten der Stiele
bei vollständigem Lichtmangel, bei gedämpftem Lichte usw., wor-
aus sich ergibt, daß sich die Stiele in mehrere Zonen von ver-
schiedenem Beweglichkeitsgrade gliedern; der Endteil mit der
reifenden Frucht vollführt autonome Notationen. Der Umstand
vor allem, daß der Endteil im Schatten aufwärts wächst, führte
zur Vermutung, daß auch negativ heliotropische Richtkräfte zur
(leltung kommen, und diese Annahme wurde auch durch Versuche
im Unterlichte bestätigt. Klinostat und eingehende Literatur
standen nicht zur Verfügung, so daß wichtige Punkte als vorläufig
unentschieden hingestellt blieben : der alte Jammer in der Pro-
vinz! "Weitere Untersuchuni>'en über Berühruiiii'sempfmdlichkeit
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erwiesen die Stiele noch dazu als thignio- und haptotropisch, so-
bald sie mit festen Körpern — in der Natur die Hinterwand —
in Beziehung- kommen, zugleich aber immer noch für Licht- und
Schwerkraftreize empfänglich, so daß also <>in solcher Stiel" als ein
sehr empfindliches Gebilde1 erscheint, das auf die verschiedenen
äußeren Reize anspricht und bestens geeignet ist, die Frucht in
einen Ma11er0pa.lt oder eine Ritze oder ein Moospölsterchen einzu-
senken, wo die Samen günstige Gelegenheit zum Keimen finden
(Geokarpie). Eine Autotyptafel zeigt eine — da bei dem Papier-
niangel nur das Wichtigste gebracht werden konnte — Auswahl
von berußten Glastafeln, auf welchen schreibend die Stiele ihre
;Spnre-n eingezeichnet haben.

(Selbstreferat: Dr. Felix v. P a 11 s i n g e r.)

Bericht über die Museumsvorträge.
Auch i m W i n t e r 1917/18 konnten unter der Leitung des

Vereinspräsidenten Medizinalrates G r u b e r dank der Opfer-
willigkeit einiger Vereinsrnitglieder an 17 Abenden Vorträge im
-Museinnssaale stattfinden, die stets sehr stark besucht waren.

t^ber die Vorträge wurde durch Professor B e n d l regel-
mäßig in dov ,, Klagen furter Zeitung" berichtet. Nachstehend fol-
gen Berichte über die naturgeschichtliches Interesse beanspruchen-
den Vorträge, soweit solche .von den Vortragenden geliefert
wurden.

23. November 11)17, Medizinalrat G r u b e r : „Über das
Sternbild Orion und dessen Umgebung-."

3 0 . N o v e m b e r 191 .7 , D i r e k t o r L u d w i g J a h n e : „ A u s
Kärntens alter Eisenzeit."

Der Vortragende verwies zunächst auf die "Reste alter Eisen-
hütten, welche in ganz Kärnten zu finden sind, nachdem Eisenerze
in vielen 'Feilen des Landes vorkommen und früher auch an zahl-
reichen Orten abgebaut und ausgeschmolzen wurden. Um die
Mitte des 19. Jahrhunderts zählte man in 25 Orten 32 Hochöfen
und in 19 Kärntner Tälern 105 Hammerwerke.. Eine Tabelle
zeigte das allmähliche Einstellen der Hochöfen, Hämmer und
Walzwerke; der letzte Kärntner Eisenhoehofen wurde 19ÖS in
Waidisch ausgeblasen.
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